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Berichtigungen und Nachträge.
S. 157, Z. 18. Auch die „Bösendorfer"-Flügel weisen eine Erweiterung des Umfangs nach unten bis 

zum Subkontra-F auf. Allerdings werden die tiefsten Töne praktisch nicht verwendet 
und ihre Aufgabe erfüllt sich im Mitschwingen.


